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unı 1st CS notwendig alten Welin 1n LICUC Schlauche bfullen un: eine
schon anschaulie un: gut geschriebene alte Geschichte orundlegend LICH

erzahlen. Ktwas spricht mıich cdeser alten Geschichte A} 4SSs
ich nıcht anders annn als S16 LICH gestalten. DIese Geschichte erschlie(3t CA1e
historischen Begebenheiten, dA1e ZUT Entstehung der lettischen Bıbel 1mM
17 un: 18. Jahrhundert beigetragen haben unı dA1e Auswirkungen un: CA1e
Tradıtionsprozesse, CA1e m1t d1esem Text zusammenhängen. Und W1E alle
Geschichten VO  a Textproduktion un: Textrezeption, handelt auch d1ese
VO  a vlelen glücklichen un: unglücklichen Vilomenten, 1n CA1e Al sich nıcht
chnell unı eintach hineinversetzt, unı umfasst eINISE orundlegende un
wegwelsende, beinah magische Umwandlungen un: Umgestaltungen.

Fr den Berichterstatter stellt d1ese Geschichte eine Herausforderung clar
KEinerselts sind CA1e allgemeinen un: zugrunde Negenden Leitlinien ihrer
Komposition unı Orm schon bekannt. 1 Gleichzeitig leben dlese
Komponenten 1n einer Welt f11r sich und, isollert betrachtet, treffen S16 nıcht

m1t einem unversehrten („anzen. \WIr verfügen ber eine ZWE1-
Aimens1ionale un: 1n allen Einzelheliten sorgfältig entworftfene unı abgefasste
Landkarte: UMNSCTCIL Darstellungen mangelt CS nıcht inzelthemen Was
tehlt uns” Uns tehlt nıcht [1UT7 CA1e dArıtte Limens1i0on, sondern auch CA1e
eativen un: improvisatorischen Strategien, dA1e CS UuLLS erlauben wurden,
dlese Karte LICH gestalten, LICUC T1ieten entdecken un: dadurch clas
Unsichtbare sichtbar machen. Der Erzähler cdeser Geschichte IL1USS sich
1n den Mantel eiINnes relisenden Barden helten lassen, dA1e kKunst der Im-
provisation un: Kreativitat beherrschen unı dadurch staändig LICUEC

Handlungsfäden un: Linıen hinzufügen. DIieses wagemutige Vorgehen m1t
ihren eigenentwickelten, retflektierten un: strukturierten Erzähleinsatzen 1st
nOtIge, UuLLS AaUSs dem Tietschlat wecken. \WIr mussen dlese Geschichte
selbst erzahlen unı transformieren, LICUEC Muster un: e1in Design ohne
Barrlere erkennen. Nur dadurch wIrcl uUuLLS CA1e Tur einem esonderen
Raum geÖffnet, 1n welchem WI1Tr selbst CA1e Puzzlestucke wahlen un: clas
Bildräatsel lösen können.

Edgars Dunsdorts, Pırtmas atvylesu bibeles vestute (Geschichte der ersten lettischen Bıbel),
Minneapols 1979
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Ab und zu ist es notwendig alten Wein in neue Schläuche abfüllen und eine 
schon anschaulich und gut geschriebene alte Geschichte grundlegend neu 
erzählen. Etwas spricht mich genau an dieser alten Geschichte so an, dass 
ich nicht anders kann als sie neu gestalten. Diese Geschichte erschließt die 
historischen Begebenheiten, die zur Entstehung der lettischen Bibel im 
17. und 18. Jahrhundert beigetragen haben und die Auswirkungen und die 
Traditionsprozesse, die mit diesem Text zusammenhängen. Und wie alle 
Geschichten von Textproduktion und Textrezeption, handelt auch diese 
von vielen glücklichen und unglücklichen Momenten, in die man sich nicht 
schnell und einfach hineinversetzt, und umfasst einige grundlegende und 
wegweisende, beinah magische Umwandlungen und Umgestaltungen. 

Für den Berichterstatter stellt diese Geschichte eine Herausforderung dar. 
Einerseits sind die allgemeinen und zugrunde liegenden Leitlinien zu ihrer 
Komposition und Form schon bekannt. 1  Gleichzeitig leben diese 
Komponenten in einer Welt für sich und, isoliert betrachtet, treffen sie nicht 
zusammen mit einem unversehrten Ganzen. Wir verfügen über eine zwei-
dimensionale und in allen Einzelheiten sorgfältig entworfene und abgefasste 
Landkarte; unseren Darstellungen mangelt es nicht an Einzelthemen. Was 
fehlt uns? Uns fehlt nicht nur die dritte Dimension, sondern auch die 
kreativen und improvisatorischen Strategien, die es uns erlauben würden, 
diese Karte neu zu gestalten, neue Tiefen zu entdecken und dadurch das 
Unsichtbare sichtbar zu machen. Der Erzähler dieser Geschichte muss sich 
in den Mantel eines reisenden Barden helfen lassen, die Kunst der Im-
provisation und Kreativität beherrschen und dadurch ständig neue 
Handlungsfäden und Linien hinzufügen. Dieses wagemutige Vorgehen mit 
ihren eigenentwickelten, reflektierten und strukturierten Erzähleinsätzen ist 
nötig, um uns aus dem Tiefschlaf zu wecken. Wir müssen diese Geschichte 
selbst erzählen und transformieren, um neue Muster und ein Design ohne 
Barriere zu erkennen. Nur dadurch wird uns die Tür zu einem besonderen 
Raum geöffnet, in welchem wir selbst die Puzzlestücke wählen und das 
Bildrätsel lösen können. 

                                                           

 

1 Edgars Dunsdorfs, Pirma �s latvies �u bi�beles ve �sture (Geschichte der ersten lettischen Bibel), 
Minneapolis 1979. 
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MeIine Geschichte VO  a dleser Geschichte umfasst selbstverständlich
mehr als CA1e Begriffe, aut c1e WI1Tr staändig hinwelsen. S1e umftfasst auch CA1e
geografische Ausdehnung des gewöhnlichen Raumes 1n clas historische
Territorium, clas ich weIliterhıin Livyland MLEL werde. Um dlese geografische
Ausdehnung LICH gestalten, schlage ich VOT, 4SSs WI1T eine SAaLzZ andere
(Geografie hler Oonstruleren dA1e einerselts 11UT7 als eine Konstruktion aut
der Ebene der Ideen Hegt unı sich durch den Austausch un: Iranster VO  a

nıcht materliellen Waren manıtestleren wIitrcl Anderselts annn S16 besten
durch Waren versinnbildlicht werden. Es 1sSt eiIne (Geografle, dA1e nıcht K ON-
VELISCHZCH sucht, CA1e nıcht verschledene Territorien einer Topografie
verwandelt, sondern eine, CA1e e1in konkretes, WC1I1M1 auch schwer-detinierbares
Objekt 1Ns Zentrum Me1l1ne (eografle <oll orafisch un: kartografisch
c1e Geschichte jener TLextmasse se1n, dA1e WI1T häufigsten 1n aller Eintach-
elt als dA1e Bıbel etrachten. Mıt anderen Worten, 1sSt S1E dA1e reliQ21Öse, so7z1ale
unı kulturelle Geschichte der etzten Hälfte des 17 un: der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts 1n Livyvland 1n (estalt der Verwandlung: W1E wurde
ese TLextmasse konzIiplert, ıhr begegnet, un: WI1E veranderte S16 sich dem-
gemaß 11 Verlauf der evangelischen Erweckung. Hıer wercde ich nıcht 11UT7

eiIne Rezeptionsgeschichte darlegen, sondern 1e] breitere sO710-kulturelle
Entwicklungsabfolgen un: Bewegungsabläufe einzeichnen.?

/Zum CISLCNH, I11USS ich erklären, WaSs 1n dem Begriff ‚Bıbel‘ miteinbezogen
werden wWwIrcC. Am häufigsten wIirdc CA1e Bıbel dleser elt einem
Kontessionsmerkmal verwandelt oder/und dem Aspekt ihres
C'harakters als sprachliches Denkmal gesetzt.” In beiden Fällen wIrcl CA1e
Bıbel hauptsächlich m1t einem geschriebenen Text oleichgesetzt. Ihre
Geschichte wIitrcl den Prismen der Text- unı Sprachgeschichte 7Zzu0rdnet.
Hıer wercde ich aber doch einen Ansatz vorschlagen. Mıt einer (1e0-
orafle der Bıbel otffnet sich uUuLLS eine SAaLzZ LICUC Sichtweise, CA1e CA1e
Kommunıkationskultur un: Vernetzungsstrukturen dleser elt ertkennen
lässt.

Ich wercde sehr konkret, handtest un: materiell, m1t dem Sachvermögen
der Bıbel als Objekt anfangen. Am nNde des 17 Jahrhunderts unı An-
fang des 185 1st CA1e geografische Ausdehnung der Bıbel als Buch 1n Livland
cschr begrenzt. DIe sichtbarste egrenzung cdeser Ausdehnung annn nıcht
11UT7 durch den Mangel Exemplaren, sondern auch durch dA1e Art unı
Welse, 1n welcher dlese Texte konsumtlert un: gebraucht worden Sind, (1 -

kläart werden. DIe Bıbel 1st keinestalls e1in eintacher Begrn1ff. \WIr mussen

Als Grundlage Fr einen ersten Entwurf, stehe Janıs Kreslıns, ‘Karly Modern Textuali  ty”,  A
in Roos un V anags (Hrse C ommon Roaots ot the Latyiına an Estonlian Literary
Languages, Frankfurt Maın 2008, 4A45—60)

Helmut Glück/Ineta Polanska, Johann Etnst Glück (1054—1 7/05). Pastor, Philologe,
Volksaufklätrer 1m Baltıkum und in Russland, Wi1ıesbaden 2005, bletet ein hervorragendes
Beıispie]l Fr diese Ansätze.
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Meine Geschichte von dieser Geschichte umfasst selbstverständlich 
mehr als die Begriffe, auf die wir ständig hinweisen. Sie umfasst auch die 
geografische Ausdehnung des gewöhnlichen Raumes in das historische 
Territorium, das ich weiterhin Livland nennen werde. Um diese geografische 
Ausdehnung neu zu gestalten, schlage ich vor, dass wir eine ganz andere 
Geografie hier konstruieren 
 die einerseits nur als eine Konstruktion auf 
der Ebene der Ideen liegt und sich durch den Austausch und Transfer von 
nicht materiellen Waren manifestieren wird. Anderseits kann sie am besten 
durch Waren versinnbildlicht werden. Es ist eine Geografie, die nicht Kon-
vergenzen sucht, die nicht verschiedene Territorien zu einer Topografie 
verwandelt, sondern eine, die ein konkretes, wenn auch schwer-definierbares 
Objekt ins Zentrum setzt. Meine Geografie soll grafisch und kartografisch 
die Geschichte jener Textmasse sein, die wir am häufigsten in aller Einfach-
heit als die Bibel betrachten. Mit anderen Worten, ist sie die religiöse, soziale 
und kulturelle Geschichte der letzten Hälfte des 17. und der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts in Livland in Gestalt der Verwandlung; wie wurde 
diese Textmasse konzipiert, ihr begegnet, und wie veränderte sie sich dem-
gemäß im Verlauf der evangelischen Erweckung. Hier werde ich nicht nur 
eine Rezeptionsgeschichte darlegen, sondern viel breitere sozio-kulturelle 
Entwicklungsabfolgen und Bewegungsabläufe einzeichnen.2 

Zum ersten, muss ich erklären, was in dem Begriff �Bibel� miteinbezogen 
werden wird. Am häufigsten wird die Bibel zu dieser Zeit zu einem 
Konfessionsmerkmal verwandelt oder/und unter dem Aspekt ihres 
Charakters als sprachliches Denkmal gesetzt. 3  In beiden Fällen wird die 
Bibel hauptsächlich mit einem geschriebenen Text gleichgesetzt. Ihre 
Geschichte wird den Prismen der Text- und Sprachgeschichte zuordnet. 
Hier werde ich aber doch einen neuen Ansatz vorschlagen. Mit einer Geo-
grafie der Bibel öffnet sich uns eine ganz neue Sichtweise, die die 
Kommunikationskultur und Vernetzungsstrukturen dieser Zeit erkennen 
lässt. 

Ich werde sehr konkret, handfest und materiell, mit dem Sachvermögen 
der Bibel als Objekt anfangen. Am Ende des 17. Jahrhunderts und am An-
fang des 18. ist die geografische Ausdehnung der Bibel als Buch in Livland 
sehr begrenzt. Die sichtbarste Begrenzung dieser Ausdehnung kann nicht 
nur durch den Mangel an Exemplaren, sondern auch durch die Art und 
Weise, in welcher diese Texte konsumiert und gebraucht worden sind, er-
klärt werden. Die Bibel ist keinesfalls ein einfacher Begriff. Wir müssen 

                                                           

 

2 Als Grundlage für einen ersten Entwurf, siehe ���ĩ� Kreslins, ����������������� !��" �#, 
in: K. Roos und P. Vanags (Hrsg.), Common Roots of the Latvina and Estonian Literary 
Languages, Frankfurt am Main 2008, 45
60. 
3  Helmut Glück/Ineta Polanska, Johann Ernst Glück (1654
1705). Pastor, Philologe, 
Volksaufklärer im Baltikum und in Russland, Wiesbaden 2005, bietet ein hervorragendes 
Beispiel für diese Ansätze. 
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sogleich beachten, 4sSs CA1e Sprache hler eine sehr wichtige olle spielt. DIe
deutsche TLextmasse hat, 1mM oroßen („anzen, ein SAaLzZ anderes Leben als dA1e
lettische geführt. Daruüuber hinaus annn dA1e Begegnung m1t der Bıbel 1n den
melsten Fällen nıcht m1t dem, WAaS WI1T als einen gewöhnlichen Lesensakt
betrachten, beschrieben werden.‘* \WIr begegnen hler einem SALZ anderen
Kommuntikationsvertfahren.

Lieses Vertfahren lasst sich durch Z7wel Aspekte kennzeichnen. Einerselts
hatte cdeser Text 11 konkreten Sinne eiIne sehr begrenzte Distribution unı
Spannwelte. Der Wohnsıitz der Bıbel als vollständiger Text War entweder der
(sottesdienst Oder der Bereich des Hausvaters. Hier wurde der Text laut
gelesen. DIe Begegnung m1t dem Wort (sottes War dementsprechend quası-
mundlıch DIe deutschsprachige Bıbel hatte bedeutend breitere LIIS-
trnbutionskanäle als dA1e lettische. ber CA1e Formen der Begegnung
unterschleden sich nıcht wesentlich vonelinander. DIe Erstausgabe der
lettischen Bıbel WAarT EUEC unı olanzt durch ihre Abwesenhelint.

Gleichzeltig gab CS SALZ andere Ub erlieferungs- un: Kommuntikations-
kanale. In schriftlicher Orm begegnete Aall Biıbeltexten 1n verschledenster
Welse, häufilgsten ohne überhaupt eine Bıbel 1n CA1e and nehmen.
LIiesen Text konnte Aall singen,® also durch (resangbücher Zugang erhalten,
aut ıh: als Erbauungsliteratur zugreifen, ıhn als e1l VO  a Agenden unı
kirchlichen Handbuchern extrahleren, 1n DEWIsSsEem Maßlie hat Al ıh: auch
durch Textausschnitte 1n sakrtaler Kunst Kgal 1n welcher Orm der Bıbel
begegnet wurde, können WI1Tr nıcht VO  a einem einfachen, unbelasteten CSC-
akt sprechen, ohne dessen mundlıche Aspekte erwahnen. Gleichzeltig 1st
CS wichtig betonen, 4SSs des mundlichen Charakters un: LTOLZ des
ntuellen Gebrauchs dleser Begegnung m1t ihrer multimechalen Dımension,
CS clas /Ziel der kıirchlichen Behoörden verblieb, dA1e Begegnung hauptsächlich
m1t Parametern einer Schriftkultur versehen. Was LTUTt all, WL der
durchschnittliche potenzielle Benutzer ein Vertreter der mundlıchen ber-
heferungskultur ISt, der dem schriftlichen Vorbild, auch WCI111 lese- unı
schreibkundig ISt, einen sekundären Wert zugesteht” DIe Antwort lässt nıcht
lange aut sich warten 1107 m1t einem Paradiıegmenwechsel wurcle Al CA1e
geistliche Topografie Livlancds verandern.

In d1esem Zusammenhang, m1t d1esem Filter, ollten WI1T CA1e
protestantische evangelische Erweckung des 18. Jahrhunderts 1n Livyland

„However teaders make book the1ts, the end 15 that book and teader become one,
Alberto Manguel, Hiıstory ot Reading, London 19906, s 173 Siehe uch Johannes Fablan,
KeeEp hstening. Ethnography and Reading, in Boyartın (Hrsg. T he Ethnography ot
Reading Berkeley 19953, 80—97

Walter UOng, ralıty an Literacy. Technologizing ot the Word, London 1982,
Hur alle diese Varlanten stehe DPeter1s V anags, Luteranu rokasgramatas voOotl. Vecaka perioda

16 o8.—1/.95. sakuma) atvylesu tekstl, Stockholm un Kıga 2000
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sogleich beachten, dass die Sprache hier eine sehr wichtige Rolle spielt. Die 
deutsche Textmasse hat, im großen Ganzen, ein ganz anderes Leben als die 
lettische geführt. Darüber hinaus kann die Begegnung mit der Bibel in den 
meisten Fällen nicht mit dem, was wir als einen gewöhnlichen Lesensakt 
betrachten, beschrieben werden.4 Wir begegnen hier einem ganz anderen 
Kommunikationsverfahren.5 

Dieses Verfahren lässt sich durch zwei Aspekte kennzeichnen. Einerseits 
hatte dieser Text im konkreten Sinne eine sehr begrenzte Distribution und 
Spannweite. Der Wohnsitz der Bibel als vollständiger Text war entweder der 
Gottesdienst oder der Bereich des Hausvaters. Hier wurde der Text laut 
gelesen. Die Begegnung mit dem Wort Gottes war dementsprechend quasi-
mündlich. Die deutschsprachige Bibel hatte bedeutend breitere Dis-
tributionskanäle als die lettische. Aber die Formen der Begegnung 
unterschieden sich nicht so wesentlich voneinander. Die Erstausgabe der 
lettischen Bibel war teuer und glänzt durch ihre Abwesenheit.  

Gleichzeitig gab es ganz andere Überlieferungs- und Kommunikations-
kanäle. In schriftlicher Form begegnete man Bibeltexten in verschiedenster 
Weise, am häufigsten ohne überhaupt eine Bibel in die Hand zu nehmen. 
Diesen Text konnte man singen,6 also durch Gesangbücher Zugang erhalten, 
auf ihn als Erbauungsliteratur zugreifen, ihn als Teil von Agenden und 
kirchlichen Handbüchern extrahieren, in gewissem Maße hat man ihn auch 
durch Textausschnitte in sakraler Kunst. Egal in welcher Form der Bibel 
begegnet wurde, können wir nicht von einem einfachen, unbelasteten Lese-
akt sprechen, ohne dessen mündliche Aspekte zu erwähnen. Gleichzeitig ist 
es wichtig zu betonen, dass trotz des mündlichen Charakters und trotz des 
rituellen Gebrauchs dieser Begegnung mit ihrer multimedialen Dimension, 
es das Ziel der kirchlichen Behörden verblieb, die Begegnung hauptsächlich 
mit Parametern einer Schriftkultur zu versehen. Was tut man, wenn der 
durchschnittliche potenzielle Benutzer ein Vertreter der mündlichen Über-
lieferungskultur ist, der dem schriftlichen Vorbild, auch wenn er lese- und 
schreibkundig ist, einen sekundären Wert zugesteht? Die Antwort lässt nicht 
lange auf sich warten � nur mit einem Paradigmenwechsel würde man die 
geistliche Topografie Livlands verändern.  

In diesem Zusammenhang, mit diesem Filter, sollten wir die 
protestantische evangelische Erweckung des 18. Jahrhunderts in Livland 
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Alberto Manguel, A History of Reading, London 1996, S. 173; Siehe auch Johannes Fabian, 
Keep listening. Ethnography and Reading, in: J. Boyarin (Hrsg.), The Ethnography of 
Reading Berkeley 1993, 80�97. 
5 Walter Ong, Orality and Literacy. Technologizing of the Word, London 1982, 31�115. 
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deuten. / \WIr sollten dA1e Bedeutung dleses Entwicklungsprozesses nıcht
gering schätzen. DIe VO  a alle un: Herrnhut inspirlerte, geist1ge Revolution
ollten WI1Tr nıcht 11UT7 Oder nıcht 1107 hauptsächlich aut CA1e Umstellung 1n der
Topografie der C SC- un: Schreibfahigkeit zurückführen, CA1e annn m1t
200 (sramm sozlalpädagogischer Ideologie schart SEeWwuUrzt wIircl.® Zweltellos
sollten dA1e gesellschaftlichen un: ethischen Bildungsaspekte, c1e auch einen
spezifisch nationalen Charakter aufwelsen, nıcht übersehen werden. Der
aupt- un: Scheidepunkt sollte aber doch anderswo DCSCIZL werden. DIe
Geschichte der Bıbel 1n Livland wIirdc UuLLS dA1esen vYlelleicht oft lber-
sehenen ulturellen Paradiıgmenwechsel darlegen,

Ktwas vereintacht un: modern ausgedrückt, könnte Aall behaupten,
4SSs dA1e Bıbel 1n eine SALLZ LICUEC Kommunitkationsumgebung unı 1n ein

5System migriert wurde. Von einem Mıleu, 1n der CA1e Verkabelung f11r
CA1e relig1Öse Kommuntikation nıcht [1UT7 vorhanden, sondern auch deutlich
festgesetzt wurde, einer bequemen, dynamıschen rahtlosen Netzwerk-
verbindung m1t erhoöhter dervicekapazltät, DIe evangelische Erweckung
veranderte un: expandierte nıcht [1UT7 CA1e geistige Landschaft m1t einer

LDIimension des ‚hier un: cla oben‘, sondern introduzlerte auch ein
SALZ Getuhl des ‚hier un: uüberall‘ m1t einem bahnbrechenden unı
innovatıven, aufgebesserten Kommuntikations- un: Marketing-Umfeld, clas
WI1T heute nıcht [1UT7 ein ‚Update“, sondern e1in ‚Upgrade‘ MLEL

DIe Strategen haben CA1e Kommuntikationstopografie Livlands völlle VCI1-

estanden un: dA1e Auswlrkungen un: CA1e Konsequenzen durchaus
vorausgesehen. Hır S16 bestand eın Zweitel, 4sSSs CA1e Bevölkerung ZWE1-
geteit WAarT e1in e1l strukturlerte ihre Realıtat m1t 1ilte des geschriebenen
Wortes, der andere unı orößte, m1t 1ilte einer mundlichen Strategie des
tallweıisen Vorgehens.,

Dese Grruppe benutzte eiIne sehr lebendige un: Orm der
Kommunikation, auch WCI111 S16 11 (Gsrunde konservatıv un: tormelhaft WT

un: unveranderliche DIe cdeserErfahrungswerte testigte., Sprache
Kommuntikationstorm WAarT VO Wıederholen un: VO  a Anhaäufungen C
kennzeichnet un: hatte keine Kontinultatstrennungen. DIe Begegnungen
hatten keine iıdentitaätsbewahrencde Potenz 11 heutigen Sinne, CA1e Mutter-
sprachlichkeıit keine feste Oorm Jeder ‚Yprechakt‘ WT LICLL, jede S1ituation
andersartıg, jedes Gespräch eiIne Bestatigung der Gemelmnschaft un: der

W/‘ıllıam Ward, T he Protestant Kvangelical Awakening, Cambridge 1992, 1106—159;
untfam Phıilıpp, I[DIT Wirksamkeit der Hertnhuter Brüdergemeine un den Esten un
] etten ZUr S e1it der Bauernbefreiung VO Ausgang des bis ber dıe Mıtte des 19. Ihs.,
öln 1974

Ludvi1gs Adamovı1€s, Vidzemes bazniıca atvylesu emnteks (1710—1740), Minneapols
Gvido Straube, Latvyiesu bralu draudzes diat1s: (Jaunakaıs notraksts), jeb, Hernutiesu

bralu draudzes vestute Latvıa, Kıya 2000; Janıs Kreslıns, Der Kıntluss der hallıschen
Pıetismus aut Lettland, in Johannes Wallmann (Hrrsg. alle und Usteuropa. ur
europäischen Ausstrahlung des hallıschen Pietismus, Halle 1998, 145—156
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deuten. 7  Wir sollten die Bedeutung dieses Entwicklungsprozesses nicht 
gering schätzen. Die von Halle und Herrnhut inspirierte, geistige Revolution 
sollten wir nicht nur oder nicht nur hauptsächlich auf die Umstellung in der 
Topografie der Lese- und Schreibfähigkeit zurückführen, die dann mit 
200 Gramm sozialpädagogischer Ideologie scharf gewürzt wird.8 Zweifellos 
sollten die gesellschaftlichen und ethischen Bildungsaspekte, die auch einen 
spezifisch nationalen Charakter aufweisen, nicht übersehen werden. Der 
Haupt- und Scheidepunkt sollte aber doch anderswo gesetzt werden. Die 
Geschichte der Bibel in Livland wird uns diesen vielleicht zu oft über-
sehenen kulturellen Paradigmenwechsel darlegen. 

Etwas vereinfacht und modern ausgedrückt, könnte man behaupten, 
dass die Bibel in eine ganz neue Kommunikationsumgebung und in ein 
neues System migriert wurde. Von einem Milieu, in der die Verkabelung für 
die religiöse Kommunikation nicht nur vorhanden, sondern auch deutlich 
festgesetzt wurde, zu einer bequemen, dynamischen drahtlosen Netzwerk-
verbindung mit erhöhter Servicekapazität. Die evangelische Erweckung 
veränderte und expandierte nicht nur die geistige Landschaft mit einer 

���
�����
���
� ���� �hier und da oben�, sondern introduzierte auch ein 
ganz neu���������� ���� ������ �
�� ���������mit einem bahnbrechenden und 
innovativen, aufgebesserten Kommunikations- und Marketing-Umfeld, das 
wir heute nicht nur ein �Update�, sondern ein �Upgrade� nennen. 

Die Strategen haben die Kommunikationstopografie Livlands völlig ver-
standen und die Auswirkungen und die Konsequenzen durchaus 
vorausgesehen. Für sie bestand kein Zweifel, dass die Bevölkerung zwei-
geteilt war   ein Teil strukturierte ihre Realität mit Hilfe des geschriebenen 
Wortes, der andere und größte, mit Hilfe einer mündlichen Strategie des 
fallweisen Vorgehens.  

Diese Gruppe benutzte eine sehr lebendige und spontane Form der 
Kommunikation, auch wenn sie im Grunde konservativ und formelhaft war 
und unveränderliche Erfahrungswerte festigte. Die Sprache dieser 
Kommunikationsform war vom Wiederholen und von Anhäufungen ge-
kennzeichnet und hatte keine Kontinuitätstrennungen. Die Begegnungen 
hatten keine identitätsbewahrende Potenz im heutigen Sinne, die Mutter-
sprachlichkeit keine feste Form. Jeder �Sprechakt� war neu, jede Situation 
andersartig, jedes Gespräch eine Bestätigung der Gemeinschaft und der 

                                                           

 

7  William R. Ward, The Protestant Evangelical Awakening, Cambridge 1992, 116 159; 
Guntram Philipp, Die Wirksamkeit der Herrnhuter Brüdergemeine unter den Esten und 
Letten zur Zeit der Bauernbefreiung vom Ausgang des 18. bis über die Mitte des 19. Jhs., 
Köln 1974. 
8  	��!�"�� �����!�#�$� %��&����� ��&
ĩ(�� �
� ��)!��*�� &��
��+�� ,-.-/ 1740), Minneapolis 
19632; Gvido Straube, Latvie*�� ��Ćĸ�� �����&��� ��Ć��2�3� ,2��
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ĩ�� ;�����
�$� ���� <�
������ ���� ������(��
�
Pietismus auf Lettland, in: Johannes Wallmann (Hrsg.), Halle und Osteuropa. Zur 
europäischen Ausstrahlung des hallischen Pietismus, Halle 1998, 145 156. 
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damıt verbundenen (Gemeinsamkeilt. Nur durch dA1e Vimese, dA1e ach-
ahmung, konnte Aall verschledene Situationen mitelinander verbinden. Mıt
anderen Worten, einerselts sehr SpONTaN, anderselts m1t dem bestimmten
Ziel, das, WaSs Al schon weıl, bewahren unı m1t anderen tellen.*

DIe Strategen hatten ein Leuchten 1n d1eser 7zwelten Gruppe gesehen unı
S16 hatten durchschaut, W1E d1ese f11r CA1e Behoörden gesichtslosen Akteure
einer visionserftullten COHSCICH Auswahl un: einem inneren Krels verwandelt
werden könnten. Not1g WT CS eine Strategie entwerfen, CA1e Elemente
mundlicher Überlieferung dem Wort (sottes anzupassen. *” DDas erWIESs sich
als keine schwierige Aufgabe, we1l clas Wort (sottes m1t dA1esen Elementen
cschr kompatıbel W DDas Erfolgskonzept un: clas Geheimnis der mund-
iıchen Überlieferungskultur lag 1n der KErinnerung, W1e <oll dlese Krinnerung
erfolgen”? Notwendig WAarT CS befestigen, 4sSs clas Medium dA1e Nachricht
W DIe Bıbel WAarT nıcht mehr 1107 e1in Text, sondern Tausende VO  a Text-
packchen, DDas /Ziel WAar, ein Textstuck aut Worter, e1ne begrenzte Zahl
VO  a Bedeutung habenden Zeichen, kırzen. DIe LICH entstandenen / a1-
orıffseinheliten konnte Aall ohne Probleme leicht wlederholen, S1E schaftten
miteinander verknüpfte mentale Bilder un: sprachliche Kategorien, S1C

halfen den Grundgedanken wIirklıch leicht 11 Kopf behalten EKs o1bt
otfenbare Parallele m1t den heutigen Kommuntikationsmustern. DIe Kr

unı der Eersten Hälfte desweckungsideengeber Imageberater
18 Jahrhunderts hatten CA1e SMS-Kurznachrtichten übersprungen un:
leicht 1n der Lwltter-Welt gelandet.

W1e sahen dA1e Kigenschaften dleses Ansatzes ach seinem Re-design AaUS,
der sich durch CA1e Verständlichkeit der Bıbel erzielen lasst, der eine SALZ
LICUC Rezeption der Botschaft begründete un: dem alle PramIissen der
Mundlichkeit angehörten, besonders m1t iıhren sprachlichen Antelen”r

Erstens wurden CA1e Bıbeltexte hauptsächlich fragmentarisch vorgestellt
un: benutzt. Je kuürzer, desto besser. Am deutlichsten sehen WI1T dleses Veer-
tahren be1 dem Gebrauch der Losungen. Nıcht 1107 gab CS eine LICUC Fülle
VO  a gottesdienstlichen Formen CS gab auch eiIne Füulle VO  a VCI-

schledenen „„Bıbeln". Der Text brauchte nıcht approbiert, VO  a einer
Autor1tat genechmigt se1n. EKs WAarT auch nıcht notig, eine (semelnde

sammeln; auch CA1e Mitglieder konnten fragmentlert se1lIn. EKs schlen >  $ als
ob CA1e wirkungsfählgste Gruppe auUus acht bis zehn eilnehmern bestand
einem Kreıis, /irkel Oder einem C'hor Was f11r einen trachıtionellen Prediger
eine schlechte Tellnehmerzahl WAar, erwIlies sich als clas KErfolgsrezept
schlechthıin.

Janıs Kreslıns, Übersetzen jeden Preis. Mundlichkeit un Schrittlichkeit 1m
truühneuzeltlichen europäischen Nordosten, in Schmidt (Hrrsg. Wi1issenschaftstranster un
Innovatiıon tund das Mare Baltıcum, Hamburg 2007, 35—41
10 ber dıe allgemeine Strategie, siehe (sisele Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE
Herrnhuter Brüdergemeine als olobale (semelinschaft 857, Göttingen 2009
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damit verbundenen Gemeinsamkeit. Nur durch die Mimese, die Nach-
ahmung, konnte man verschiedene Situationen miteinander verbinden. Mit 
anderen Worten, einerseits sehr spontan, anderseits mit dem bestimmten 
Ziel, das, was man schon weiß, zu bewahren und mit anderen zu teilen.9 

Die Strategen hatten ein Leuchten in dieser zweiten Gruppe gesehen und 
sie hatten durchschaut, wie diese für die Behörden gesichtslosen Akteure zu 
einer visionserfüllten engeren Auswahl und einem inneren Kreis verwandelt 
werden könnten. Nötig war es eine Strategie zu entwerfen, die Elemente 
mündlicher Überlieferung dem Wort Gottes anzupassen.10 Das erwies sich 
als keine schwierige Aufgabe, weil das Wort Gottes mit diesen Elementen 
sehr kompatibel war. Das Erfolgskonzept und das Geheimnis der münd-
lichen Überlieferungskultur lag in der Erinnerung. Wie soll diese Erinnerung 
erfolgen? Notwendig war es zu befestigen, dass das Medium die Nachricht 
war. Die Bibel war nicht mehr nur ein Text, sondern Tausende von Text-
päckchen. Das Ziel war, ein Textstück auf x Wörter, eine begrenzte Zahl 
von Bedeutung habenden Zeichen, zu kürzen. Die neu entstandenen Zu-
griffseinheiten konnte man ohne Probleme leicht wiederholen, sie schafften 
miteinander verknüpfte mentale Bilder und sprachliche Kategorien, sie 
halfen den Grundgedanken wirklich leicht im Kopf zu behalten. Es gibt 
offenbare Parallele mit den heutigen Kommunikationsmustern. Die Er-
weckungsideengeber und Imageberater der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts hatten die SMS-Kurznachrichten übersprungen und waren 
leicht in der Twitter-Welt gelandet. 

Wie sahen die Eigenschaften dieses Ansatzes nach seinem Re-design aus, 
der sich durch die Verständlichkeit der Bibel erzielen lässt, der eine ganz 
neue Rezeption der Botschaft begründete und dem alle Prämissen der 
Mündlichkeit angehörten, besonders mit ihren sprachlichen Anteilen? 

Erstens wurden die Bibeltexte hauptsächlich fragmentarisch vorgestellt 
und benutzt. Je kürzer, desto besser. Am deutlichsten sehen wir dieses Ver-
fahren bei dem Gebrauch der Losungen. Nicht nur gab es eine neue Fülle 
von neuen gottesdienstlichen Formen � es gab auch eine Fülle von ver-
�������	�	
 ���
��	�. Der Text brauchte nicht approbiert, von einer 
Autorität genehmigt zu sein. Es war auch nicht nötig, eine ganze Gemeinde 
zu sammeln; auch die Mitglieder konnten fragmentiert sein. Es schien so, als 
ob die wirkungsfähigste Gruppe aus acht bis zehn Teilnehmern bestand � 
einem Kreis, Zirkel oder einem Chor. Was für einen traditionellen Prediger 
eine schlechte Teilnehmerzahl war, erwies sich als das Erfolgsrezept 
schlechthin.  

                                                           

 

9  ��	ĩ� Kreslins, Übersetzen um jeden Preis. Mündlichkeit und Schriftlichkeit im 
frühneuzeitlichen europäischen Nordosten, in: B. Schmidt (Hrsg.), Wissenschaftstransfer und 
Innovation rund um das Mare Balticum, Hamburg 2007, 35�41. 
10 Über die allgemeine Strategie, siehe Gisele Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die 
Herrnhuter Brüdergemeine als globale Gemeinschaft 1727�1857, Göttingen 2009. 
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/xweltens War clas Wort (sottes ubiquitär un: sehr oft 1n ewegung. Das
1mM Rıtual erscheinende Numen un: der Sakral-Ort, dem alles geschleht,
WT t1eßend Fr CA1e ‚eccles1iola 1n eccles1a‘® schlen der Iylaändısche Landweg
CA1e bedeutencdste Stelle f11r eiIne Begegnung m1t dem Heılland un: m1t selinen
Mıttahrern cdeser Relse se1n. „Dein Wort 1sSt melnes Fules Leuchte un:
ein Laiacht aut meiInem Weg eb (Ps 119,.1095). och einmal sieht all, W1E dA1e
Erweckungslinie parallel m1t der der mundlichen W eltanschauung verläuft.
In den lettischen Volkshedern begegnet Aall den göttlichen Wesen überall,
sowohl auf dem Acker e1m Pflügen als auch 1n der (Gemelnschaft.!!

Drittens wIrcl Al sich der Wesenszuge des Gottlichen nıcht [1UT7 aumM-
liıch, nıcht 1107 durch CA1e Medli'tation un: clas (Gebet bewusst. EKs gab eiInen
CLLOTINCIIN Ausdrucksbedarf m1t einem stark persönlichen Greprage. Der
Glaube War nıcht Bewegerund dafuür, durch clas Leben gehen, ohne Aarm

machen. DIe Gedanken ollten gehört werden. Am etftektivsten konnte
Al e1m Singen sich innerlich aut den Heılland einstellen. (senau W1E 1n der
Folklore.

e1m Singen konnte Aall se1in persönliches ‚Ich‘ ausdrucken L1SCIC

vlerte Beobachtung, Jeder wurcle e1in Dichter, jeder konnte dem WAaS Aall

als clas Freleste betrachtet, selner Kreativitat, folgen. Gleichzeltig konnte
Al se1in Gesellschafttsverhältnis regeln. Lieses bezog sich 11 höchsten
radc auch aut CA1e Bıbel Der Text konnte plötzlich sehr authentische un:
persönliche, beinah geheimn1svolle Kigenschaften aufzeigen, Man konnte
sich aut eliner SALZ anderen Ebene m1t dem Text iıdentifi1zieren un: ıh: sich

eigen machen. Leses introcduzlerte eine Orm VO  a Interaktiutät. Nur
durch dlese Interaktität annn Aall dA1e Rechtmaäßigkeit des TLextes sicher-
tellen hne dA1e Interaktiutät 1sSt der Text irgendwIie LOL, W1E 1n der
Welt der mundlıchen Kommunitkation, eiIne Aussage 1107 11 Gespräch
beachtet wIrd, WC1I1M1 S1E beantwortet WITC. In Ermangelung eiINnes lebendigen
Wesens wendet Aall sich ZUT Natur, dA1e den Sallz persönlichen
Charakteristika ZUSCHICSSCH wWwIrcC. In gleicher Welse ghederte Al ede-
wendungen, Redearten, Ausdrucke AauUS der Bıbel durch tagliıche
Verwendung selner eigenen Sprache Letztendlich konnte CS schwier1g
se1ln, sich selinen eigenen Sprachgebrauch VO  a dem des mundlıch
geel1gNeten un: schriftlich gesehenen Textes trennen DIese (strenze WAarT

wirklıch 1n Nebel gehüllt.
DIe Starke der mundlichen Kommuntkationskultur hatte auch eiIne be-

deutencde Kinwirkung aut den Schriftspracherwerb. In der Forschung 1st CS

allgemeln akzeptlert, 4SSs clas hallısche un: herrnhutische Engagement f11r
CA1e Leseförderung bedeutend W DIe Hallenser un: Herrnhuter hatten
keine Muhe fiır alle Maßlnahmen, c1e aut dlese Leseförderung abzielten,
DOCSPAL, eniger beachtet un: bemerkt sind dA1e Lehrvorgänge dleses

11 Haralds Bilezals, I[DIT Grottesgestalt in der lettischen Volksreligion, Uppsala 19061, 1250—176
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Zweitens war das Wort Gottes ubiquitär und sehr oft in Bewegung. Das 
im Ritual erscheinende Numen und der Sakral-Ort, an dem alles geschieht, 
war fließend. Für die 
ecclesiola in ecclesia� schien der livländische Landweg 
die bedeutendste Stelle für eine Begegnung mit dem Heiland und mit seinen 
Mitfahrern dieser Reise zu sein. ����������������������������	�����������
ein Licht auf meinem �� �!�"#�$ 119.105). Noch einmal sieht man, wie die 
Erweckungslinie parallel mit der der mündlichen Weltanschauung verläuft. 
In den lettischen Volksliedern begegnet man den göttlichen Wesen überall, 
sowohl auf dem Acker beim Pflügen als auch in der Gemeinschaft.11 

Drittens wird man sich der Wesenszüge des Göttlichen nicht nur räum-
lich, nicht nur durch die Meditation und das Gebet bewusst. Es gab einen 
enormen Ausdrucksbedarf mit einem stark persönlichen Gepräge. Der 
Glaube war nicht Beweggrund dafür, durch das Leben zu gehen, ohne Lärm 
zu machen. Die Gedanken sollten gehört werden. Am effektivsten konnte 
man beim Singen sich innerlich auf den Heiland einstellen. Genau wie in der 
Folklore. 

%���� ��� ��� &������ �'�� ����� (���)�*������ 
Ich� ausdrücken + unsere 
vierte Beobachtung. Jeder wurde ein Dichter, jeder konnte dem, was man 
als das Freieste betrachtet, seiner Kreativität, folgen. Gleichzeitig konnte 
man sein Gesellschaftsverhältnis regeln. Dieses bezog sich im höchsten 
Grad auch auf die Bibel. Der Text konnte plötzlich sehr authentische und 
persönliche, beinah geheimnisvolle Eigenschaften aufzeigen. Man konnte 
sich auf einer ganz anderen Ebene mit dem Text identifizieren und ihn sich 
zu eigen machen. Dieses introduzierte eine Form von Interaktivität. Nur 
durch diese Interaktivität kann man die Rechtmäßigkeit des Textes sicher-
stellen. Ohne die Interaktivität ist der Text irgendwie tot, genau wie in der 
Welt der mündlichen Kommunikation, wo eine Aussage nur im Gespräch 
beachtet wird, wenn sie beantwortet wird. In Ermangelung eines lebendigen 
Wesens wendet man sich zur Natur, die den ganz persönlichen 
Charakteristika zugemessen wird. In gleicher Weise gliederte man Rede-
wendungen, Redearten, Ausdrücke aus der Bibel durch tägliche 
Verwendung seiner eigenen Sprache an. Letztendlich konnte es schwierig 
sein, sich seinen eigenen Sprachgebrauch von dem des mündlich an-
geeigneten und schriftlich gesehenen Textes zu trennen. Diese Grenze war 
wirklich in Nebel gehüllt. 

Die Stärke der mündlichen Kommunikationskultur hatte auch eine be-
deutende Einwirkung auf den Schriftspracherwerb. In der Forschung ist es 
allgemein akzeptiert, dass das hallische und herrnhutische Engagement für 
die Leseförderung bedeutend war. Die Hallenser und Herrnhuter hatten 
keine Mühe für alle Maßnahmen, die auf diese Leseförderung abzielten, 
gespart. Weniger beachtet und bemerkt sind die Lehrvorgänge dieses 

                                                           

 

11 Haralds Biezais, Die Gottesgestalt in der lettischen Volksreligion, Uppsala 1961, 136+176. 
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Prozesses. Durch den Nutzen, clas Wi1ederholen un: clas Auswendiglernen
VO  a Wortkombinationen, dA1e charakteristisch f11r mundliıche
Kommuntikation Sind, wurden dA1e sprachanalytischen Fäahigkeiten VO  a den
ernenden schon erworben. e1m Schriftspracherwerb geht CS den Hr-
werb 1n einem Zusammenhang. Was Al auferund intensiven UÜbens auUuS-

auswendig gelernt hat, Aaut nıcht 1107 clas Gedächtnis auft. WIe be1 den
Kiındern hatten dA1e Mitglieder der mundlıchen K aultur Livlands den Weg
Z Lesen hauptsächlich ber clas Horen gefunden. DIe lesenden un:
schreibenden Texte schon lebendig. DIe Brucke zwischen den
biblischen Texten un: der m1t iıhnen verbundenen mundliıchen TIradıtion
WT ftest gegliedert un: wurde als irgendwIie einheıitlich betrachtet.

Ich wurcde AaAr welt gehen, behaupten, 4SSs der orößte KErfole der
Lelter der Lıyländischen Erweckung ıhr Verstandnis f11r dA1e
Kommunıkationskultur dleses geografischen Gebletes WE S1e haben nıcht
[1UT7 dA1e biblısche Botschaft LICH gebündelt un: paketiert un: nıcht 11UT7 LICH

entstandene Kommuntikations-Paradiemen vorgesprochen, sondern sich der
Ausdruckskultur der Volkssänger un: Dichter, der Welt der Folklore,
SCPASSL., Und CS 1st ihnen nıcht 1107 einem vewIlssen rad gelungen. WO
CA1e Hallenser un: Herrnhuter tatıg ‚$ ErSETIZTIE CA1e mundlıch gepragte
geistige Kaultur CA1e Folklore un: Volkskunde. DIe Folkloristen, dA1e dlese
Kaultur wahrend der 7zwelten Hälfte des 19 un: Anfang des

Jahrhunderts autzuzeichnen versuchten, haben all dleses bemerkt.
DIe mundliıche Iradcıtion 1st dynamısch. Was Al durch clas Wiieder-

holen bewahrt, hat ständige Veränderungen 11 tagliıchen Austausch erfahren
Erlebte dA1e gedruckte Bıbel erhebliche Metamorphosen un: machte S16
dlese erschutternden Umwandlungen mit” \W/as f11r eiIne Raolle spielte dAlese
Bıbel 1n einer elt un: 1n eliner Umgebung, clas Wort (sottes durch VCI1I-

schledene Mediten allgegenwärtig warr DIe Antwort 1sSt keineswegs eintach
un: eindeutlg, Einerselts hatte sich eiIne Füulle VO  a gottesdienstlichen
Formen entwickelt un CS schlen keine (srenze f11r dA1e verschledensten
Ausdrtruckstormen eiINnes Lebens 1n (sott geben un: f11r CA1e Methoden, W1E
Al sich tleißig 1n der Gottseligkeit ben konnte. DIe Herrnhuter zeigten
tortlautend unı unauthorlich ihren reichen hıturgischen Sinn, ihre CINZ1IS-
artige Lösung des Problems VO  a Indiıyicduum un: Gemelmnschatt. \WIr wissen,
W1E dA1e Bıbeltexte benutzt werden ollten. ber W1E sollten S1E aussehen,
WL WI1Tr aut s1e, entsprechend den heutigen IPhone-Biıbeln 1n Kurztext-
form, zugreifen? Anderselts gab CS e1in oroßes Bedurfnis ach Texten, CA1e
clas auswendig gelernte un: mundlıch überlhleferte Wort (sottes verstärken
un: verfestigen waiulrden. DDas Horen un: clas Singen hatten den Weg Z
Lesen gebahnt, Jetzt War CS nOt1g m1t ılte des Lesens clas (Gsedachtnis auf-
recht halten. Kıine wirkliıche Wechselwirkung, e1ne doppelte Revers1bilität
der mundlichen unı schrıiftlichen Überlieferungstraditionen WAarT jetzt 1n dA1e
PraxIis insknbilert.

In cdeser Lage WT CS notwendlg, CA1e lutherische ‚sola scr1ptura‘ LICH

deuten un: Autmerksamkeıit aut dA1e kontessionellen Kigenschaften der
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Prozesses. Durch den Nutzen, das Wiederholen und das Auswendiglernen 
von Wortkombinationen, die charakteristisch für mündliche 
Kommunikation sind, wurden die sprachanalytischen Fähigkeiten von den 
Lernenden schon erworben. Beim Schriftspracherwerb geht es um den Er-
werb in einem Zusammenhang. Was man aufgrund intensiven Übens aus-
auswendig gelernt hat, baut nicht nur das Gedächtnis auf. Wie bei den 
Kindern hatten die Mitglieder der mündlichen Kultur Livlands den Weg 
zum Lesen hauptsächlich über das Hören gefunden. Die zu lesenden und zu 
schreibenden Texte waren schon lebendig. Die Brücke zwischen den 
biblischen Texten und der mit ihnen verbundenen mündlichen Tradition 
war fest gegliedert und wurde als irgendwie einheitlich betrachtet.  

Ich würde gar so weit gehen, zu behaupten, dass der größte Erfolg der 
Leiter der livländischen Erweckung ihr Verständnis für die 
Kommunikationskultur dieses geografischen Gebietes war. Sie haben nicht 
nur die biblische Botschaft neu gebündelt und paketiert und nicht nur neu 
entstandene Kommunikations-Paradigmen vorgesprochen, sondern sich der 
Ausdruckskultur der Volkssänger und Dichter, der Welt der Folklore, an-
gepasst. Und es ist ihnen nicht nur zu einem gewissen Grad gelungen. Wo 
die Hallenser und Herrnhuter tätig waren, ersetzte die mündlich geprägte 
geistige Kultur die Folklore und Volkskunde. Die Folkloristen, die diese 
Kultur während der zweiten Hälfte des 19. und am Anfang des 
20. Jahrhunderts aufzuzeichnen versuchten, haben all dieses bemerkt. 

Die mündliche Tradition ist dynamisch. Was man durch das Wieder-
holen bewahrt, hat ständige Veränderungen im täglichen Austausch erfahren. 
Erlebte die gedruckte Bibel erhebliche Metamorphosen und machte sie 
diese erschütternden Umwandlungen mit? Was für eine Rolle spielte diese 
Bibel in einer Zeit und in einer Umgebung, wo das Wort Gottes durch ver-
schiedene Medien allgegenwärtig war? Die Antwort ist keineswegs einfach 
und eindeutig. Einerseits hatte sich eine Fülle von neuen gottesdienstlichen 
Formen entwickelt und es schien keine Grenze für die verschiedensten 
Ausdrucksformen eines Lebens in Gott zu geben und für die Methoden, wie 
man sich fleißig in der Gottseligkeit üben konnte. Die Herrnhuter zeigten 
fortlaufend und unaufhörlich ihren reichen liturgischen Sinn, ihre einzig-
artige Lösung des Problems von Individuum und Gemeinschaft. Wir wissen, 
wie die Bibeltexte benutzt werden sollten. Aber wie sollten sie aussehen, 
wenn wir auf sie, entsprechend den heutigen IPhone-Bibeln in Kurztext-
form, zugreifen? Anderseits gab es ein großes Bedürfnis nach Texten, die 
das auswendig gelernte und mündlich überlieferte Wort Gottes verstärken 
und verfestigen würden. Das Hören und das Singen hatten den Weg zum 
Lesen gebahnt. Jetzt war es nötig mit Hilfe des Lesens das Gedächtnis auf-
recht zu halten. Eine wirkliche Wechselwirkung, eine doppelte Reversibilität 
der mündlichen und schriftlichen Überlieferungstraditionen war jetzt in die 
Praxis inskribiert. 

In dieser Lage war es notwendig, die lutherische �sola scriptura� neu zu 
deuten und Aufmerksamkeit auf die konfessionellen Eigenschaften der 
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Bıbel Zziehen. In der Iıyländischen geistigen Topografie WT einT
Text nOtS, keine LICUC Übersetzung. 1e] wichtiger als dA1e Orm und clas
Gedankengut WT c1e Reaktlon. Um eine solche CIICDCH, WT Zugang-
ichkeit CA1e wichtigste Kigenschaft des Textes. Leses erklärt, mindestens
teilwelse, weshalb CA1e quasi-radikale Oorm der Lıyländischen Erweckung
keine Berleburger Bıbel brauchte, CA1e eiIne sehr klare, WL auch entwickelte,
Theologie auslegte un: CA1e 1e]1 mehr Kkommentare als reinen Biıbeltext CNL-
hlelt.!® DIe Bıbel 1n Livland bereltete CA1e G laubenden nıcht f11r CA1e EndzeIlt
VO  vur Im Gegentell! DIe der mundlichen Kaultur gehörenden iylaändischen
Bauern befanden sich Anfang einer Epoche. S1e brauchten keine
endzelitliche Gelstkirche Naturlıch S16 SALZ LICH 1mM Spiel.

Kıne Bıbel f11r dAesen Leser WT nıcht 1n Erster iIn1e e1in theologisches
Unternehmen. DIe Bıbel wurde etffekt1iv Z Verkaufsobjekt umgewandelt
CA1e wichtigsten Begriffe bel der Herstellung einer solchen Bıbel wurden
nıcht theologisch deftinliert. Hauptbegriffe Herstelungskosten, An-
schaffungskosten, Erhaltungsaufwand, derienproduktion. EKs handelte sich
hler nıcht Prestigekauf un: demonstrativen K onsum Wenn CA1e Berle-
burger Bibel, dA1e melsten Lutherbibeln, auch CA1e lettische Ausgabe
VO nde des 17 Jahrhunderts alle rachtwerke$ dA1e EUEC unı
handlıch $ brauchte Al e1in Sallz anderes Modell Und dleses tand
Al 1n der Cansteinschen Bıbelanstalt 1n Halle.15 Hıier WT cClas /Zel, (sottes
Wort den Atrmen f11r einen geringen Preis 1n CA1e Hände bringen. Lieses
Modell wurde annn den Lıyländischen Bedingungen AaNSCDASSL. WIe ( ‚ansteln
selbst 1n der Vorrede selInen beinah unzäahligen Auflagen der hallıschen
Bıbel selbst schrieb, sollte alles dem endgültigen Preis jedes einzelnen
Exemplars untergeordnet un: unterworften werden. 1* Alle 1ittel
erlaubt, dAesen Spottpreis gewahrlelisten können. (s‚enau W1E C.ansteln,
entschled sich dA1e Sponsorin Magdalena VO  a Hallart unı Fredrich Blaufuß,
der Lelter ihrer 1ss1on f11r CA1e gemeIne Leute, ornehmlıch aut dem Lande,
f11r dasselbe Format W1E clas der hallıschen Bıbel, fiır MAeselbe Übersetzung
W1E 1n der Erstausgabe alles wurde auUus dem Wege geraumt, WaSs den
Z/weck, CA1e Distribution der Heıiligen chrıft behlindern wurde.

DDas Hallart‘sche Bıbelprojekt erWIEeSs sich als erfolgreich. Lese Bıbel War

nıcht 1n der Sprache Jedermanns, sondern 1n einer Zziemlich undurchdrnng-
iıchen un: unzuganglichen Kirchensprache vertasst.l> ber clas spielte eiIne

I Der Heılıgen Schtrtittt Altes un Neues JTestaments, Berleburg 746
1 5 Beate Köster, IDIE Lutherbibel 1m truühen Pietismus, Bieleteld 1984
14 Siehe dıe 1m Jahre 1717 publızıerte Vorrede VO  - Carl Hıldebrand VO ( ansteln den
Christlichen Leser Bıblıa, Das ist: IDIE gantze eil Schtrtitt Altes und Neues Lestaments
nach der Teutuschen Übersetzung Martin Luthers, Halle 172719 s 3—14; Siehe uch
()swald Bertram, Geschichte der Cansteinschen Bıbelanstalt in Halle alle 1805, 15—533 un
5/-—00; Carl Hiınrıchs, Preußbentum und Pieusmus, Göttingen 1971, 5961 un /5—7/8
15 Bıblıa. LIas 1r 1a Swehta (srahmata, jeb Deewa Swehrt1 Wahrdı, Königsberg 1739
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Bibel zu ziehen. In der livländischen geistigen Topografie war ein anonymer 
Text nötig, keine neue Übersetzung. Viel wichtiger als die Form und das 
Gedankengut war die Reaktion. Um eine solche zu erregen, war Zugäng-
lichkeit die wichtigste Eigenschaft des Textes. Dieses erklärt, mindestens 
teilweise, weshalb die quasi-radikale Form der livländischen Erweckung 
keine Berleburger Bibel brauchte, die eine sehr klare, wenn auch entwickelte, 
Theologie auslegte und die viel mehr Kommentare als reinen Bibeltext ent-
hielt.12 Die Bibel in Livland bereitete die Glaubenden nicht für die Endzeit 
vor. Im Gegenteil! Die zu der mündlichen Kultur gehörenden livländischen 
Bauern befanden sich am Anfang einer neuen Epoche. Sie brauchten keine 
endzeitliche Geistkirche. Natürlich waren sie ganz neu im Spiel. 

Eine Bibel für diesen Leser war nicht in erster Linie ein theologisches 
Unternehmen. Die Bibel wurde effektiv zum Verkaufsobjekt umgewandelt 
 
die wichtigsten Begriffe bei der Herstellung einer solchen Bibel wurden 
nicht theologisch definiert. Hauptbegriffe waren Herstellungskosten, An-
schaffungskosten, Erhaltungsaufwand, Serienproduktion. Es handelte sich 
hier nicht um Prestigekauf und demonstrativen Konsum. Wenn die Berle-
burger Bibel, die meisten Lutherbibeln, auch die erste lettische Ausgabe 
vom Ende des 17. Jahrhunderts alle Prachtwerke waren, die teuer und un-
handlich waren, brauchte man ein ganz anderes Modell. Und dieses fand 
man in der Cansteinschen Bibelanstalt in Halle.13 Hier war das Ziel, Gottes 
Wort den Armen für einen geringen Preis in die Hände zu bringen. Dieses 
Modell wurde dann den livländischen Bedingungen angepasst. Wie Canstein 
selbst in der Vorrede zu seinen beinah unzähligen Auflagen der hallischen 
Bibel selbst schrieb, sollte alles dem endgültigen Preis jedes einzelnen 
Exemplars untergeordnet und unterworfen werden. 14  Alle Mittel waren 
erlaubt, um diesen Spottpreis gewährleisten zu können. Genau wie Canstein, 
entschied sich die Sponsorin Magdalena von Hallart und Friedrich Blaufuß, 
der Leiter ihrer Mission für die gemeine Leute, vornehmlich auf dem Lande, 
für dasselbe Format wie das der hallischen Bibel, für dieselbe Übersetzung 
wie in der Erstausgabe 
 alles wurde aus dem Wege geräumt, was den 
Zweck, die Distribution der Heiligen Schrift behindern würde. 

Das Hallart�sche Bibelprojekt erwies sich als erfolgreich. Diese Bibel war 
nicht in der Sprache Jedermanns, sondern in einer ziemlich undurchdring-
lichen und unzugänglichen Kirchensprache verfasst.15 Aber das spielte eine 

                                                           

 

12 Der Heiligen Schrifft Altes und Neues Testaments, Berleburg 1726
1746. 
13 Beate Köster, Die Lutherbibel im frühen Pietismus, Bielefeld 1984. 
14 Siehe die im Jahre 1717 publizierte Vorrede von Carl Hildebrand von Canstein an den 
Christlichen Leser zu Biblia, Das ist: Die gantze Heil. Schrift Altes und Neues Testaments 
nach der Teutuschen Ubersetzung D. Martin Luthers, Halle 172719, S. 3
14; Siehe auch 
Oswald Bertram, Geschichte der Cansteinschen Bibelanstalt in Halle, Halle 1863, 15
33 und 
57
66; Carl Hinrichs, Preußentum und Pietismus, Göttingen 1971, 59
61 und 75
78. 
15 Biblia. Tas ir. Ta Swehta Grahmata, jeb Deewa Swehti Wahrdi, Königsberg 1739. 
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1emlıich geringe olle Man las 1n d1eser Bibel, aber clas War nıcht clas
Wichtigste., 1e] wichtiger WT dA1e Reaktion, dA1e S16 erweckte. Der Leser
selbst sollte dA1e Botschaft personalisieren un: indıvicduell gestalten, un:
annn welter verbreiten, hauptsächlich mundlıch, aber auch 1n einem staändlig
steigenden Ausmalß;, S1E schriftlich selinem eigenen Diskurs umwandeln.
DIe Heıilige chrıft wurcle wIirklıch ‚meıine eigene chrıft‘ un: clas Biıbel-
projekt der ersten Hälfte des 185 Jahrhunderts CA1e dynamıschste unı amıt
erfolgreichste Rezeptionsgeschichte 1n der lettischen Sprache jemals, Mıt
Hılfe der mundlichen Kommunikationsstrategien atte cdeser Text, der
hauptsächlich als Spickerblatt benutzt wurde, 1e] Lebenslust un:
Kreatlvitat erweckt un: unzäahlige persönliche Blogs ZUT Welt gebracht!
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ziemlich geringe Rolle. Man las in dieser Bibel, aber das war nicht das 
Wichtigste. Viel wichtiger war die Reaktion, die sie erweckte. Der Leser 
selbst sollte die Botschaft personalisieren und individuell gestalten, und 
dann weiter verbreiten, hauptsächlich mündlich, aber auch in einem ständig 
steigenden Ausmaß, sie schriftlich zu seinem eigenen Diskurs umwandeln. 
Die Heilige Schrift wurde wirklich �meine eigene Schrift� und das Bibel-
projekt der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die dynamischste und damit 
erfolgreichste Rezeptionsgeschichte in der lettischen Sprache jemals. Mit 
Hilfe der mündlichen Kommunikationsstrategien hatte dieser Text, der 
hauptsächlich als Spickerblatt benutzt wurde, so viel Lebenslust und 
Kreativität erweckt und unzählige persönliche Blogs zur Welt gebracht! 

 


